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(mytliol. s. 57—59), lat. nemus, gr. xifitvog und uhjog. Abgezog
ner ist vuog, das von vai'co abstammt und dem skr. niväsa domus

verglichen wird, wie lat. aedes und domus auch auf geweihte bauten

anwendung leiden, und dw/uu, sl. dom, böhm. dum, gleich unserm
hüs, haus, wohnung der menschen und götler bezeichnen darf*, ein

gehegter raum auf wiesen und auen, welchen man unter hof (xfjnog?)

verstand, ungefähr mit dem begrif der lat. aula, scheint in unsrer 117

spräche der älteste name für einen solchen göttlichen aufenthalt, und

auch dabei hängt die Vorstellung eines gartens und seiner hautngänge

noch mit dem tiefeingeprägten waldleben zusammen.

Mir fällt ein, dasz unsre volkssagen von kirchen und teufelshau

ten reden, deren giebel ollen bleibe, nicht geschlossen werden könne,

ist das noch eine spur von jenem non cohibere parietibus ileos? es

sollte, seitdem man gotteshäuser mauerte, wenigstens oben im dach

ein loch für den eingang und ausgang des gotles gelassen werden.

Festus berichtet: Terminus quo loco colebatur, super eum foramen

patebat in tecto, quod nefas esse putarent Terminum intra tectum con-

sislere, und auch Ovid sagt vom Terminus fastor. 2, 669 :

nunc quoque, sc snpra nc quid nisi sidera cernat,

exiguum templi tecta foramen habent**.

ist dies nicht die einfachste deutung der griechischen hypaethraltempel

mit dem freien raum über dem allar , den die gebildete baulumst für

ihre zwecke hernach anzuwenden wüste. Festus enthält folgendes:

Scribonianum appellatur antea alria puteal, quod fecit Scribonius, cui

negotium datum a senalu fuerat, ut conquireret sacella altacta. isque

illud procuravit, quia in eo loco attactum fulmine sacellum fuit, quod

ignoraveranl contegere, ut quidam, fulgur conditum, quod cum scitur,

quia nefas est integi: semper foramine ibi aperto coelum patet; wo

der himmlische strahl eingefahren war, sollte nicht wieder gedeckt

werden. Ein merkwürdiger brauch des keltischen alterthums soll uns

was den Vorstellungen eigentlich zum gründe hegt bestätigen; man

deckte den oben geschlossenen tempel einmal alljährlich ab, um der

goltheit ihren freien ausgang zu wahren: i'&amp;og d° tivo.i xux tviavxov

dnulg t6 ItQov änooxtyuCto&amp;ui, xui oxtyui,tod ul nühv uvd'ijfitQov
7i(jo dvoewg, txuoxi]g cpoQxlov ini(ft()ovoi]g. rtg tfav ixntooi xb

(ßOQxloy, diuonäo&amp;ui xuvxLjv vnb xcbv uXhoi'. (ptQOvoug de xd

/.itQXj ntQi xb itgor fitx5 tvu.of.iov, fn) nuvto&amp;ui nQuxtQov, ttqlv

nuvoMvxui xijg Xvxxrjg. utl dt ovußutvttr, (boxt nvu tfininxtiv 118

xrjv xovxo ntioof/tvtjy. Strabo, 4, 4 pag. 198. es waren namne-

tische frauen, in deren tempel kein mann treten durfte, die gefahr

beim binfallen des zugelragnen bausleins gemahnt an die Heiligkeit

des semnonischen hains, in welchem nicht ungestraft niedergefallen

werden durfte. ich meine gelesen zu haben, dasz noch heute

in einzelnen catholischen kirchen auf himmelfahrt oder plingsten

* ganz verschieden das gotli. döms, ahd. tuom, judicium.
** vergl. Serv. in Virg. Aen. 9, 448.
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